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Vorwort

Fälschungen sind immer spektakulär. Geldfälscher 
und Kunstfälscher sind schillernde Gestalten, die die 

Phantasie anregen. Meist geht es um Millionen, und diese 
spannenden Kriminalgeschichten sind gewöhnlich film-
reif. Doch Geldscheine und Gemälde sind ja im Grunde 
lächerlich kleine Gegenstände im Verhältnis zur großen 
weiten Welt. Was aber, wenn die ganze Welt eine Fäl-
schung wäre? Wenn alles, was uns umgibt, absichtlich 
oder unabsichtlich eine einzige gigantische Täuschung 
wäre? Wenn wir in einer künstlichen Plastikwelt lebten, 
hinter der die eigentliche Wahrheit verborgen bleibt?

Keine Sorge, der Autor ist nicht verrückt, im Gegen-
teil, er ist Psychiater. Aber er sieht deutliche Hinweise 
darauf, dass die Welt nicht stimmt, in der Sie leben, und 
dass die unheimliche Vermutung zutrifft, dass ein Schwin-
del im Gange ist, der schwindelerregend ist. Und dieser 
Schwindel betrifft uns mehr oder weniger alle. Ihn aufzu-
klären ist die Absicht dieses Buches, damit der Leser am 
Ende klarer sieht und sich selbst befreien kann aus den 
Fallstricken des Irrtums, aus den Trugbildern des Scheins, 
aus den aufgedrängten Lügengeschichten, die ihn daran 
hindern, er selbst zu sein. Es geht um Aufklärung, aber 
auch um Auswege aus einem gefälschten Leben und um 
Einsichten, die die Grundlagen unserer Existenz betref-
fen und die jedem möglich sind, wenn er nur will.

Bei meinem Buch »Gott – Eine kleine Geschichte des 
Größten« blieb am Ende die Frage offen, wie eine Welt 
ohne Gott erklärbar wäre, und bei »Irre! Wir behandeln 
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die Falschen« blieb unklar, wohin uns die Tyrannei der 
Normalität treibt. Auch darum wird es hier gehen. Aber 
um es gleich zu Anfang deutlich zu sagen: Ich glaube 
nicht, dass die Fälschung der Welt, von der hier die Rede 
ist, ein psychiatrisches Phänomen ist. Ich glaube also 
nicht, dass alle Menschen, ohne es zu merken, eine Welt 
halluzinieren, die es gar nicht gibt. Und ich glaube auch 
nicht, dass es sich um Visionen und Ekstasen handelt, 
über die vielleicht der Theologe Auskunft geben könnte. 
Ich bin vielmehr der Überzeugung, dass wir alle unter 
machtvollen Einflüssen stehen, die uns daran hindern, die 
Welt so zu sehen, wie sie in Wirklichkeit ist, und dass die-
se Täuschung inzwischen gefährliche Ausmaße annimmt.

Ich glaube also, wenn Sie mir dieses klare Wort gestat-
ten, Sie irren, verehrte Leserinnen und Leser. Zugegeben, 
das ist eine kühne These, und sie klingt vielleicht etwas 
reißerisch, aber wenn sie tatsächlich zutrifft, dann kann 
das niemanden kaltlassen, denn dann läuft jeder Gefahr, 
während der vergleichsweise kurzen unwiederholbaren 
Zeit zwischen Geburt und Tod einem Bluff aufzusitzen, 
bloß ein gleichgültiges Spiel zu spielen und am Ende sein 
eigentliches einmaliges Leben aus Versehen zu verpassen.

Ich wünsche Ihnen also eine beunruhigende Lektüre 
mit einem erhellenden Ergebnis.

Manfred Lütz
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Einführung – 
Eine unheimliche Frage

Der erfolgreiche Manager bekommt einen Anruf: »Ich 
hätte da eine interessante Position für Sie.«

»Danke, ich bin mit meinem Job zufrieden.«
»Entschuldigung, wissen Sie denn nicht, dass man Ih-

nen gekündigt hat?« – »Nein, ich weiß von gar nichts.« 
Doch der Anrufer hat recht.

Der Manager ist wie vom Donner gerührt. Für einen 
Moment denkt er, das, was er da gerade gehört hat, müsse 
eine Einbildung sein, das könne nicht wirklich wahr sein. 
Erst langsam dämmert ihm, dass ihm tatsächlich gerade 
eben der Teppich unter den Füßen weggezogen wurde.

Nicht immer geht es so dramatisch zu, doch jeder Mensch 
hatte schon einmal das Gefühl, im falschen Film zu sein. 
Es sind meist vorübergehende irritierende Momente. 
Wenn plötzlich der Lehrer, der Professor, der Chef in ei-
ner entscheidenden Situation etwas fragt, womit man 
überhaupt nicht gerechnet hatte. Obwohl man sich doch 
auf alles, auf wirklich alles, gründlich vorbereitet hatte. 
Eine Frage wie von einem anderen Stern. Und man hat 
nicht den blassesten Schimmer, auf was der Mann da hin-
auswill. Dennoch spürt man genau, dass das nicht irgend-
eine Frage ist. Alles scheint von der Antwort abzuhän-
gen. Das Herz schlägt einem bis zum Hals, das Adrenalin 
meldet eine Notfallreaktion, mit einem Mal erscheint die 
ganze Umgebung unwirklich grell. Man möchte auf der 
Stelle in den Boden versinken, möchte aus dem Alptraum 
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aufwachen, man möchte, dass es einem wie Schuppen von 
den Augen fällt. Aber nichts tut sich: Die Welt des Frage-
stellers scheint Lichtjahre von der eigenen Welt entfernt 
zu sein. Wie immer man es wendet: Die Wirklichkeit, 
nach der soeben gefragt wurde, kommt in der eigenen 
Wirklichkeit einfach nicht vor. Und für einen ganz kur-
zen Moment kann die Frage aufblitzen: Könnte es sein, 
dass dieser Zustand nie mehr aufhört, dass plötzlich klar-
wird, dass man sich in einer Welt verlaufen hat, die gar 
nicht die wirkliche Welt ist? Und wenn es nur eine einzige 
wahre Welt geben kann, lebt man dann vielleicht selbst 
seit langem schon, ohne es zu bemerken – in einer gran
diosen Fälschung? Ist die Welt, ist das Leben, ist mein Be-
wusstsein, zu existieren, ein einziger großer Bluff?

Solche erschütternden Augenblicke maßlosen Entsetzens 
verstören für kurze Zeit unser Zutrauen zu der Welt, in 
der wir leben. Und weil das kein Mensch lange aushält, 
beeilen wir uns, das Ganze herunterzuspielen. Wir reden 
uns selbst beruhigend zu, wie Kindern, denen man mit 
eindringlicher Stimme erklärt, dass es den bösen Wolf in 
Wirklichkeit gar nicht gibt. Was bekanntlich weder wirk-
lich noch metaphorisch die Wahrheit ist, aber dem Kind 
den Schlaf und uns das ruhige Gewissen zurückgibt, das 
Kind nicht unnötig geängstigt zu haben. Das Valium, mit 
dem wir unser Erschrecken in solchen Momenten der 
Irritation wegschaffen, um schleunigst unser inneres 
Gleichgewicht wiederherzustellen, ist entweder Arro-
ganz oder Bescheidenheit. Entweder wir erklären den 
Fragesteller für irgendwie verrückt, oder wir geben zu, 
dass wir die richtige Antwort gewusst hätten, wenn wir 
uns nur besser vorbereitet hätten. Und damit scheint die 
Kuh fürs Erste vom Eis. Unsere Welt ist wieder in Ord-
nung, eine Welt, in der es unumstößliche Wahrheiten gibt, 
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die alle kennen und über die alle also selbstverständlich 
miteinander reden können. Oder etwa nicht?

Doch wer tiefer nachdenkt, den beginnt es bei dem Ge-
danken zu frösteln, dass es auch ganz anders sein könnte, 
dass nämlich das erschreckende Gefühl, in einem völlig 
anderen Film zu leben, die Wahrheit sein könnte. Es be-
schleicht ihn die Furcht, dass die Welt, in der er und nur 
er lebt, möglicherweise gar nicht die wahre Welt ist. Und 
dass es irgendwann einmal eine Frage, ein Erlebnis oder 
einfach einen Knall geben könnte, der den ganzen Schwin-
del entlarvt und klarmacht, dass die Welt ein gigantisches 
Theaterspiel ist, eine aufwendige Inszenierung, die einem 
die tröstende Illusion vermittelt, von anderen verstanden 
zu werden und selber andere zu verstehen, obwohl in 
Wahrheit niemand, absolut niemand, so denkt und so 
fühlt wie man selbst. Also noch einmal die Frage: Könnte 
es nicht sein, dass die Welt, in der wir zu leben meinen, 
nichts anderes ist als eine einzige spektakuläre Fälschung?

Nichts spricht dafür, werden Sie vielleicht sagen. Bis-
her sind Sie ganz selbstverständlich davon ausgegangen, 
dass Sie aus Erfahrung im Großen und Ganzen wissen, 
was und wie die Welt wirklich ist, und Sie haben diese 
Erfahrung ganz problemlos an andere weitergegeben. 
Doch auch da gibt es einen beunruhigenden Gedanken. 
Kein Mensch hat schon einmal im nächsten Jahr gelebt, 
im nächsten Monat, am nächsten Tag, ja noch nicht ein-
mal in der nächsten Minute. Daher kann auch niemand 
mit Sicherheit sagen, dass nicht in der nächsten Minute 
etwas ganz Außerordentliches, nie Dagewesenes passie-
ren wird, das alles in Frage stellen wird, von dem wir bis-
her ausgegangen sind. Und wenn bis jetzt der Eindruck 
von der Welt, die uns umgibt, völlig unproblematisch war 
und es keine Hinweise auf eine Fälschung gab, so kann 
das in der nächsten Minute, so kann das schon beim Um-
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blättern dieser Seite, nach Lektüre dieses Buches oder 
wenn Sie jetzt gleich das Zimmer verlassen, völlig anders 
sein. Dass es immer so weitergehen wird, weil es bisher 
immer so weitergegangen ist, ist nichts anderes als ein be-
ruhigender Irrtum.



I. 
Auftakt
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1. 
Anti-Aging im Mittelalter – 

Ein Mönch irrt

Eine alte, unheimliche Geschichte, erzählt vom Mönch 
von Heisterbach. Es war im Mittelalter. Trutzig rag-

ten die Burgen am Rhein empor, die Ritterkultur stand in 
voller Blüte, und die spannendsten geistlichen Abenteuer 
hatte der Zisterzienserorden zu bieten. Zu Tausenden 
hatten sich die Söhne der edelsten Familien, aber auch 
einfache Leute von den Predigten des Bernhard von 
Clairvaux begeistern lassen und waren in diesen Orden 
eingetreten, der doch nichts anderes sein wollte als eine 
Erneuerung des Benediktinerordens. Strenger sollte es 
zugehen bei den Zisterziensern, so wie es Benedikt von 
Nursia wirklich gemeint hatte, ohne Pracht und Reich-
tum, wohl aber mit viel Arbeit, vor allem Feldarbeit. 
Hunderte Zisterzienserklöster entstanden in ganz Euro-
pa. Nicht oben hoch auf Bergen wie viele Benediktiner-
abteien, sondern in fruchtbaren Tälern und Auen lagen 
die Zisterzen. Und so hatten Mönche aus Himmerod in 
der Eifel auch im idyllischen Heisterbach, nahe beim 
Rhein, im Siebengebirge, ein Kloster gegründet.

Wie überall bei den Zisterziensern, so war auch hier der 
ganze Tag durch die Gebetszeiten gegliedert. Schon um 
vier Uhr morgens standen die Mönche im Chor der Klos-
terkirche vor Gott und sangen die uralten Gebete der 
Kirche, die Psalmen. Die Zeit war für sie die Zeit Gottes, 
und die Mönche heiligten sie durch das Gebet. Allgegen-
wärtig war solchen Menschen die Zeit und die Ewigkeit. 
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Jahrelang also hatte der Mönch von Heisterbach mit sei-
nen Mitbrüdern tagein, tagaus im Chor der schönen 
Klosterkirche gestanden und Gott gepriesen, Gott, das 
Alpha und das Omega, den Anfang und das Ende, Gott, 
den Herrn der Zeit. Für kaum jemanden werden also die 
Zeit und die Welt so real gewesen sein wie für einen sol-
chen Mönch. Und da passiert das Unglaubliche. Eines 
Tages geht der Mönch, vom wundervollen Zwitschern 
eines Vogels verführt, hinaus in den Wald. Der fromme 
Mann ist in Gedanken und verläuft sich. Schließlich 
schläft er, auf einem Baumstumpf sitzend, ein. Das Läu-
ten der Klosterglocke weckt ihn, und dem Klang der Glo-
cke folgend, kehrt er in sein Heimatkloster zurück. Er 
klopft an die Pforte – und es öffnet ihm ein Mönch, den er 
nie im Leben gesehen hat. Verblüfft schauen beide sich 
an. Was er denn wolle, fragt der Pförtner. Er wolle zurück 
in sein Kloster, habe sich ein wenig verlaufen. Er kenne 
ihn nicht, entgegnet der wackere Pförtner, es fehle auch 
kein Mönch im Kloster. Das könne nicht sein, sagt der 
Mönch von Heisterbach, er habe sich doch nur ein wenig 
verspätet. Und als er in die Kirche tritt, in der gerade die 
Mönche zum Gebet versammelt sind, erkennt er keinen 
einzigen von ihnen. Der Abt aber lässt in der Chronik des 
Klosters nachlesen, und da findet sich aus unvordenk
lichen Zeiten ein Eintrag, dass eines Tages ein Mönch 
dieses Namens in den Wald gegangen sei und nie mehr 
zurückkehrte …

Immer schon scheinen Menschen von dem Gefühl ge-
plagt gewesen zu sein, dass die Welt, so wie sie ihnen ver-
traut war, sich plötzlich als Bluff erweisen könnte. Immer 
schon scheinen Menschen Angst davor gehabt zu haben, 
dass alle Selbstverständlichkeiten mit einem Mal nicht 
mehr selbstverständlich sind, dass ein Spiel mit ihnen ge-
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trieben wird, das sie nicht durchschauen. Da gab es natür-
lich auch harmlose Varianten, wie den sprichwörtlichen 
Fürsten Potemkin, der seiner Zarin, der machtvollen Ka-
tharina der Großen, auf ihrer Reise zur Krim prachtvolle 
Dörfer als Kulissen vorgespiegelt haben soll. Doch wenn 
schon eine großmächtige Herrscherin zum Narren gehal-
ten werden kann, wie noch viel eher dann unsereins durch 
wen auch immer, wann auch immer, warum auch immer.

Ahnungen eines solchen Gefühls gibt es schon aus 
schlichten biologischen Gründen. Jeder, der mal längere 
Zeit nachts durchgearbeitet hat, kennt dieses Gefühl der 
leichten Enthemmung und den diffusen Eindruck, dass 
die Welt irgendwie merkwürdig erscheint, überhell, über-
plastisch. Die Welt wirkt fremd. Derealisation nennt das 
die Wissenschaft, und ein solches Erleben ist noch ganz 
normal und kann jedem zustoßen. Als ich im Studium 
mal wieder die Nacht zum Tag gemacht hatte, um eine 
Hausarbeit auf den letzten Metern fertigzubekommen, 
passierte es mir, dass ich am anderen Tag plötzlich dem 
Professor gut gelaunt über den Mund fuhr, das aber 
glücklicherweise gerade noch merkte und im letzten Mo-
ment mit ein paar entschuldigenden Bemerkungen die 
Kurve kriegte. Ich weiß noch, wie ich dachte: Irgend
etwas stimmt hier nicht.

Nicht nur akute Schlaflosigkeit, sondern auch dauern-
de Machtausübung kann offensichtlich den Sinn für die 
Realität trüben. Unvergesslich bleibt das namenlose Ent-
setzen im Gesicht des rumänischen Diktators Nicolae 
Ceausescu, als er auf den Balkon vor die auf dem Platz 
versammelten Volksmassen trat und plötzlich von einem 
Moment auf den anderen gewahr wurde, dass sie ihm 
nicht wohlorganisiert zujubelten wie sonst immer, son-
dern wütend protestierten. Ungläubig stierte der Dikta-
tor auf sein Volk wie auf eine Erscheinung.
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Auch Hitler, als er im Führerbunker seinen eigenen 
Untergang erlebte, muss sich gefühlt haben wie im fal-
schen Film. Er glaubte an Phantasiedivisionen, die es gar 
nicht mehr gab, und hielt so lange wie eben möglich die 
Fiktion seiner Welt aufrecht, die mit der wirklichen Welt 
schon längst nichts mehr zu tun hatte.

Ebenso erging es Erich Honecker und seiner Frau, Sad-
dam Hussein, Muammar al Gaddafi. Am Schluss schien 
ein völliger Realitätsverlust zu bestehen. Und wer erinnert 
sich nicht an die ratlosen Worte des Massenmörders Erich 
Mielke, der die Welt nicht mehr verstand und den von ihm 
Bespitzelten und Verfolgten in der DDR-Volkskammer 
der Wendezeit zurief: »Ich liebe doch alle Menschen.«

Es ist ein merkwürdiges Phänomen, dass gerade dieje-
nigen, die reale Macht ausüben, in besonderer Gefahr zu 
sein scheinen, irgendwann der Realität zu entrücken. 
Auch in demokratischen Verhältnissen gelingt es kaum 
einem wichtigen Politiker, den eigenen dringend fälligen 
Abgang von der Macht würdevoll selbst zu wählen. Die 
kunstvolle Machtwelt, die sie sich da so lange Zeit selbst 
eingerichtet haben, erscheint ihnen so real, als könne da-
neben nichts anderes behaupten, die eigentliche Welt zu 
sein. Man denke nur an den spektakulären Realitätsver-
lust von Gerhard Schröder, der im Jahre 2005 nach klar 
verlorener Wahl im Fernsehen so auftrat, als könne ihm 
nichts und niemand seine Macht nehmen. Die Geschichte 
kennt ja tatsächlich kaum zurückgetretene Herrscher wie 
Kaiser Diocletian und Kaiser Karl V., aber so manchen 
machtvollen Greis, der, eingesponnen in eine längst ver-
gangene, irreale, nostalgische Welt, verhängnisvolle Ent-
scheidungen fällte, wie Hindenburg, als er Hitler die Tür 
zur Katastrophe öffnete. Wer nicht merkt, dass er im fal-
schen Film lebt, kann gefährlich werden.
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Als Psychiater erlebe ich aber auch die weniger gefähr
lichen kranken Varianten des Realitätsverlusts: Den Schi-
zophrenen, der im akuten Schub seiner Störung in einer 
eigenen schillernden Welt aus halluzinierten Phänomenen 
und wahnhaften Gewissheiten lebt, die außer ihm nie-
mand wirklich nachvollziehen kann, und der nach seiner 
Gesundung darüber rätselt, wie er in diese fremde Welt, 
von der er so überzeugt war wie von nichts anderem in 
seinem Leben, hineingeraten und ihr dann wieder glück-
lich entronnen ist. Den verzweifelt Depressiven, der in 
einer düsteren Welt ohne Farbe, ohne Lebendigkeit und 
ohne Ausweg lebt, dem die Zeit erstarrt scheint, bleiern 
und schwer und der sich, gesundet, im Nachhinein selbst 
nicht mehr versteht, wenn er wieder auftaucht aus diesem 
unheimlichen Reich der Schatten. Da sind die vielen an-
deren psychisch Kranken, die für eine gewisse Zeit ihres 
Lebens die Welt ganz anders, leidvoller und jedenfalls so 
erleben, dass niemand sie wirklich versteht. Wer sagt ei-
gentlich, dass die Welt der Krankheit falsch und unsere 
gesunde Welt richtig ist? Gilt hier auch einfach das demo-
kratische Mehrheitsprinzip, dass Wahrheit ist, was die 
Mehrheit denkt, oder hält man es mit dem Autoritäts-
prinzip: Was die wahre Welt ist, bestimmt der Chefarzt?

Drogenabhängige suchen absichtlich diesen Kitzel der 
künstlichen Welten. Sie suchen halluzinierte Gefühle, 
vielgestaltige farbige Wirklichkeiten, die sie bei Bedarf 
herstellen wollen und nach denen sie je länger, je mehr 
unersättlich werden. Auch sie wollen freilich nicht im 
Horrortrip überrascht werden von befremdlichen ande-
ren Welten, wollen die Theaterdirektoren bleiben im ewi-
gen Karneval künstlicher Gefühle, auf der Suche nach 
dem herstellbaren Glück, und sinken doch schließlich 
herab zum ewig suchenden süchtigen Sklaven ihrer einst-
mals eigenen Inszenierung. Jede Sucht ist auch ein Aus-
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stieg aus der Welt, in der wir alle leben, und manchmal ein 
Ausstieg für immer, ein Selbstmord auf Raten. Der Film, 
in dem der Süchtige am Ende lebt, hat mit dem, was un-
sereins für die Realität hält, nichts mehr zu tun. Ist also 
seine Welt falsch und unsere richtig?

Ganz anders als bei psychisch Kranken ist es bei Kin-
dern, deren Geist ja bekanntlich weniger domestiziert ist 
als der älterer Menschen und die sich daher in ihrer Phan-
tasie ohne weiteres in ganz vielen Welten gleichzeitig hei-
misch fühlen können. Manchmal stellen sie sich vor, sie 
wären in Wirklichkeit ein Königskind oder ein anderer 
bedeutender Mensch, was ihnen aber wegen einer gehei-
men Absprache niemand verraten dürfe. Für Kinder ist es 
auch nicht so wichtig, ob die Welt, in die sie sich gerade 
hineinphantasiert haben, die wirkliche Welt ist. Kinder 
schließen keine Verträge, Kinder verdienen kein Geld, 
Kinder fällen keine Lebensentscheidungen. Für Kinder 
ist die Welt noch ein großes Spiel. Erst für Erwachsene 
kann es von ausschlaggebender Bedeutung sein, ob etwas 
wahr oder falsch ist, und erst für Erwachsene ist es nicht 
mehr spaßig, sondern unheimlich, wenn man nicht mehr 
weiß, ob die Welt, in der man lebt, gefälscht ist oder nicht.

Doch es gibt für uns Erwachsene auch die lebenssatte Va-
riante des absichtlichen Ausstiegs aus der oft so tyranni-
schen öden Alltagswelt, die sich uns allen Tag für Tag als 
die einzig wahre aufdrängt. Wenn auch wir noch einmal, 
gesellschaftlich akzeptiert, mit vielen phantastischen Wel-
ten spielen wollen, fast so, wie Kinder das noch können, 
dann geht das am erfreulichsten über Kunst und Musik. 
Nicht nur Kindern, sondern auch Künstlern stehen Wel-
ten offen, die alle Fesseln sprengen, die uns ein nützlicher 
Realismus anlegt, und zugleich können sie vielleicht ganz 
unbefangen die Aufmerksamkeit auf den Kern des Gan-
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zen richten, auf die eigentliche Wirklichkeit, die uns im 
grauen Alltag mit seinen routinierten Richtigkeiten und 
in all den bunten künstlichen Welten mit ihren phantasti-
schen Möglichkeiten leicht aus dem Blick gerät.

In einem Roman kann der Autor eine ganze Welt aus 
Himmel und Hölle, Liebe und Hass, Güte und Schäbig-
keit entstehen lassen, und allein er bestimmt, was in dieser 
Welt wahr und falsch ist. Und der Leser kann in diese 
kunstvolle Welt eintauchen, kann in ihr leben, denken 
und fühlen, obwohl es sie in Wirklichkeit ja eigentlich gar 
nicht gibt. In der Science-Fiction-Literatur wird eine 
Welt geschaffen, die Zeit und Raum völlig sprengt und in 
der wir uns dennoch lesend aufhalten können. Nichts von 
dem, was da beschrieben wird, kann es tatsächlich geben, 
aber dennoch können wir uns ganz widerstandslos hin-
einfühlen in diese »Welt«.

Auch das Theater und der Film erfinden Welten, in de-
nen die Regeln unserer scheinbar einzig wahren Welt ein-
fach außer Kraft gesetzt werden können, und sie ziehen 
uns hinein in diese Welt und ihre phantasierten Wirklich-
keiten. Wie wäre es aber, wenn unsere angeblich so wahre 
Welt auch nur eine andere Erzählung wäre, aus der wir 
genauso aussteigen könnten, als würden wir ein Buch 
weglegen, das uns langweilt? Der bildende Künstler kann 
dreidimensionale Gestalten schaffen, die in einer rei-
bungslos funktionierenden Welt völlig sinnlos sind, die 
aber Anstoß erregen und so durch ihren Eigensinn den 
Betrachter aus der Bahn seiner üblichen Gedanken und 
Empfindungen hinaustragen. Ein Kunstwerk kann uns 
aussteigen lassen aus der alltäglichen Welt in eine flirren-
de künstliche Realität. Und der Maler schafft in nur zwei 
Dimensionen auf der hauchdünnen Wirklichkeit eines 
Blattes eine Welt aus Farben und Formen, die zu nichts 
zu gebrauchen ist und doch über Zeit und Raum hinweg 
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die Menschheit in Bewunderung zu einen vermag. Die 
Musik schließlich ist die flüchtigste aller Künste und den-
noch ist sie da, wirkt ein auf uns und andere, im Grunde 
Schallwellen nur, doch zweifellos für manche ein Univer-
sum, das ihnen mehr bedeutet als die handfeste Realität 
eines Bügels im Schrank.

Aber während wir uns auf die Reise in all diese phanta-
sierten Welten begeben, trägt uns das Gefühl, jederzeit in 
die Heimat unserer wahren Welt zurückkehren zu kön-
nen, in eine Welt, die wir von Kindheit an zu kennen mei-
nen und in der klar zu sein scheint, was wahr und falsch, 
echt und unecht, real und irreal ist.


